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Zur gescheiterten Konversion des ernnar
Höchstädter (  1-1  ), Adstant (Gehilfe)
der deutsch-israelischen Schule iın Ichenhausen

COL Kreuzer

Am November 1837 wandte sich der bedrängte Schulgehilfe ernnar:!
Höchstädter, der der jJüdisch-deutschen Schule In Ichenhausen unterrichtete,

den bayerischen onı Ludwig (1825-1848) und bat ihn, IF en,;
daß ich meıinen gegenwärtigen Posten verlassen, und nach München gehen darf,

mich ın den Schoos der längst geschöpften Überzeugung alleinseligma-
henden christlichen Kirche werfen, welchem Ende ich ure Königliche
aqjestä ZU Königlichen Pathen MLr erflehe, und erNocChASs Dieselben alter-
unterthänigst bitte, MLr einen geistlichen Arzt für me1ıne ange Seelenkrankheit
dort ANZUWELISEN und mich unterstützen, we1l ich bein Vermögen besitze, his

Furer aqjestä Allergnädigst gefallen wollen, MALT irgendeinen anderen Dienst
verleihen. Der allerunterthänigst gehorsamst Unterzeichnete hıttet wiederholt

inbrünstigst die Allergnädigste rklärung seiner 1tte und sıeht einem er-
höchst huldvollen TLa mı1t Sehnsucht entgegen.“

Mıt dem etzten Satz wollte Höchstädter andeuten, dass i schon einmal die
Huld des Königs rfahren ur  ©: nämlich, als CT auf seine Ludwig mMuUundlıc
vorgetragenen Bıtte VO August September 18728 ach S1e-
benjährigem irken als privater Religionslehrer 7A1 enılitien der israeliti-
schen Schule Ichenhausen ernannt worden WAaT. Durchaus nıiıcht ungeschickt
für den Verlauf des Bekehrungsverfahrens WaTrT auch der unsch des Jüdischen
Lehrers, der onı möge qls ate fungieren, zumal| dies den Wert der eaDsIiıch-
tıgten Konversion und deren Rechtmäßigkeit unterstreichen konnte.*

ugsburg, Archiv des Bıstums ugsburg, BO- Den VUebertritt des Israeliten ernnar!
Höchstädter VONN Ichenhausen AÄAUKE katholischen Kirche betrieffend].
DIies rwähnte Höchstädter In einem Schreiben die eglıerun des Oberdonaukreises VOo

Schule.
7 Aprıl 1830; vgl Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 ase Angelegenheıten der Jüdischen

1e eb  = SOWIE Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 ascC. Fassıonen der Jüdischen Schule.
ur Patenschaft hochgestellter Persönlichkei bel Bekehrungen VOINN en In der en Neu-



SAlr gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862)Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862) ...  193  Ehe auf den Verlauf dieser beabsichtigten Bekehrung eingegangen wird, er-  scheint es sinnvoll, aufzuzeigen, zu welchem Zeitpunkt seiner Biographie Höch-  städter den erwähnten Entschluss fasste, da dieser dann plausibler erscheint.  Der spätere Lehrer kam am 28. Februar 1801 als zweites Kind der Eheleute  Heinrich Höchstädter und dessen Ehefrau Klara geb. Sörg in Fellheim zur Welt.  Um das Jahr 1821 bestand er die „Elementar=Kultusprüfung“, wobei er „4"« die  Note I” Klasse und in musikalischer Kenntnis mittelmäßig“ erreichte.° Nach  einer mehrjährigen Tätigkeit als privater Religionslehrer wurde der israelitische  Schuldienst-Exspektant in Kriegshaber am 30. September 1828 zum Gehilfen an  der israelitischen Schule in Ichenhausen mit einem jährlichen Einkommen von  140 Gulden ernannt.’ Etwa 1'/» Jahre nach seinem Dienstantritt in dem Günz-  markt beschwerte sich der von Ideen der Aufklärung beeinflusste Höchstädter in  dem schon erwähnten Schreiben vom 22. April 1830® über seine Arbeitsbedin-  gungen. In Ichenhausen sei man noch „um ein volles Jahrhundert zurück und  das Wahre, Gute sammt dem, der es will, wird anstatt unterstützt und befördert,  unterdrückt und verhindert‘“. Er habe im Gegensatz zum Lehrer Moses Thann-  hauser* (60 Schüler) mehr als 100 Schüler. Während dieser nur 2'>» Stunden  unterrichte, arbeite er täglich vier Stunden mit seinen Schülern. Er habe sich das  Zutrauen der israelitischen Eltern erworben, weshalb er seit einem Jahr täglich  sechs Privatstunden bei den angesehensten Familien erteile. Thannhauser, wohl  wegen seines Erfolgs neidisch, verhalte sich ihm gegenüber feindselig und  arbeite mit der wohlhabenden Ester Gerstle daran, „deren Tochter“ (Jetta) ihm  (Höchstädter) „ihre Freundschaft“ schenkte, ihn von seiner Stelle zu entfernen.  Schon mehrmals hätten sie sich deswegen an die königliche Schulinspektion  und andere hohe Personen gewandt. Höchstädter meinte wohl, mit Thannhau-  zeit vgl. Manfred Agethen, Bekehrungsversuche an Juden und Judentaufen in der frühen Neu-  zeit, in Aschkenas. Zeitschrift für Geschichte und Kultur der Juden 1 (1991) S. 91-93.  Augsburg, Staatsarchiv, Israelitische Personenstandsregister, Nr. 8: Fellheim, Familienbuch  1822, Su7.  Vgl. das in Anm.2 erwähnte Schreiben Höchstädters vom 22. April 1830.  Siehe oben Anm. 3.  Vgl. oben Anm. 2.  \Od\QWR  Siehe zu diesem ebenfalls aus Fellheim stammenden Lehrer, der am 20. Oktober 1820 als Schul-  verweser nach Ichenhausen berufen, am 4. März 1823 definitiver Lehrer wurde und im Herbst  1840 starb, neben Heinrich Sinz, Geschichtliches vom ehemaligen Markte und der nunmehri-  gen Stadt Ichenhausen, Ichenhausen 1926, S. 270-272 auch Gerhard Hetzer, Die Beteiligung  von Juden an der politischen Willensbildung in Schwaben 1818-1871. Erfolge und Fehlschläge  eines Integrationsprozesses, in: Peter Fassl (Hg.), Geschichte und Kultur der Juden in Schwaben,  Bd. 1, (Irseer Schriften 2) Sigmaringen 1994, S. 82, welcher Thanphauser durchaus zu den Fort-  schrittlern rechnet.193

Ehe auf den Verlauf dieser beabsichtigten ekehrun eingegangen wird, CI -
scheint C5 sinnvoll, aufzuzeigen, welchem el  un selner Biographie Höch-
städter den erwähnten Entschluss fasste, da dieser dann plausibler erscheint.

Der spatere Lehrer kam Februar 1801 qls zweıtes Kınd der ejeute
Heinrich Höchstädter und dessen Ehefrau Klara geb Sörg In eım ZUE Welt.?
Um das Jahr 1821 estand die „Elementar=Kultusprüfung“, wobel C: „4mal die
Note Klasse und ın mus1ıkalischer Kenntnis mittelmäßig“ erreichte.® Nach
einer mehrjährigen Tätigkeit als privater Religionslehrer wurde der israelitische
Schuldienst-Exspektant ın Kriegshaber September 878 ZU eNnılTfen
der israelitischen Schule In Ichenhausen mıit einem Jährlichen Einkommen VON
140 Gulden ernannt./ Etw.  <b] 1' re ach seinem Dienstantritt ın dem ÜNZ-
markt beschwerte sich der VO  — een der Aufklärung beeinflusste Höchstädter In
dem schon erwähnten Schreiben VO prnı ber seine Arbeitsbedin-
gungen In Ichenhausen sEe1 INan noch „Um e1in volles Jahrhundert Zurück und
das ahre, ute s$am m dem, der CS wIill, wırd ANnsSTtatt unterstIutz und efördert,
unterdrückt und verhindert“ Er habe 1mM Gegensatz 7485 Lehrer Moses ann-
hauser? (60 chüler mehr als 100 chüler. Während dieser [1UT 2 tunden
unterrichte, arbeite C äglich ]er tunden mıiıt selinen chulern Fr habe sıch das
Zutrauen der israelitischen Eltern erworben, weshalb se1it einem Jahr täglich
sechs Privatstunden bei den angesehensten Famıilien erteıile. Thannhauser, ohl

selines Erfolgs neidisch, vernalte sich ihm gegenüber feindselig und
arbeite mıt der wohlhabenden bster Gerstle daran, „deren Tochter“ Jetta) ihm
(Höchstädter) „ihre Freundschaft schenkte, ihn VON selner Stelle entfernen.
on mehrmals hätten S1IE sich deswegen die königliche Schulinspektion
und andere hohe Personen gewandt Höchstädter meıinte wohl, mıiıt annnau-

zeıt vgl Manfred Agethen, ekehrungsversuche en und Judentaufen In der en Neu-
zeıt, In Aschkenas. Zeıitschrift für Geschichte und ultur der en 91-93
ugsburg, Staatsarchiv, Israelıtische Personenstandsregister, Nr. e1im, Famıiıliıenbu:
1822,
Vgl das In nm.? rtwähnte Schreiben Höchstädters Vo D April 1830
1e ben Anm.
Vgl ben Anm.W ©2 6 1e diesem ebenfalls aus eım stammenden Lehrer, der Oktober 1820 als chul-
VerweserT ach Ichenhausen berufen, März 1823 definitiver Lehrer wurde und 1mM Herbst
840 starb, neben Heinrich S51NZ, Geschichtliches VOIN ehemaligen arkte und der nunmehri-
gen Ichenhausen, Ichenhausen 1926: DA SA uch Gerhard Hetzer, DIie Beteiligun
VON en der politischen Willensbildung In chwaben 818-187 Erfolge und Fehlschläge
elnes Integrationsprozesses, 1ın etfer ass (Hg.), Geschichte und ultur der en In chwaben,

M Irseer Chrıften 2) 5>igmarıngen 1994, ö2, welcher Thanphauser durchaus den Fort-
schrittlern echnet.
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SCH; VOIN dem CT sich auch bezüglich des Schulgeldes für die Feiertagsschüler
übervorteilt sah, nicht mehr zusammenarbeıten können. Der letzte Anstoß
für diese nunmehr verfestigte Ansicht wird die Schulvisıtation 21 April
83() gewesen se1n, die unter dem Vorsıitz des Günzburger Landrichters Xaver
FixX und des Distriktsschulinspektors Franz Ivo Engelhardt VO  — ünzbur:
STattian Da sich der Schulinspektor (l Höchstädter beleidigen
benahm, vermutete dieser, b se1 bel Engelhardt auch VON hannhauser
verleumdet worden. Er tellte eshalb die Augsburger egiıerun den Antrag
„1hm die Url eINES erstien Elementar- oder Mädchenlehrers ach der VOT-

geschriebenen Anmietung PEINES Schullokals erteilen, oder nach Einsetzung
eINES Religionslehrers dahıter, ıhm die Anstellung als Religions- und ersten Fle-
mentarlehrers verleihen“. Höchstädter wollte alsSO In die Jüdische Religions-
schule überwechseln, die 1mM T 1830 auftf Grund eines Beschlusses der chen-
hauser Jüdischen Gemeinde eingerichtet werden sollte  10 DIie Befähigung 7U

israelitischen Religionslehrer atte Anfang März 1830 ın ugSsDur: miıt Note
‚Gur erworben und el den neunten S unfter Mitbewerbern erreicht.“

Gleichwohl Zog sich die Einrichtung der Religionslehrerstellen hin Im Herbst
des Jahres 1830 hatte sich Höchstädter den Vorwurf verteidigen,
habe die Schülerin Sara Fränkel misshandelt DIie Mutter des ädchens, Osle
osına Fränkel, welche VON den „erklärten Feinden“ des Schulgehilfen, OSEeSs

impfheimer und stTer Gerstle, finanziell unterstützt wurde un:! somıiıt VO  —

ihnen a  an  {} WAal, veranlasste s1el Klage beim Landgericht ünzbur CI -

en Offensichtlic wurde die Klage auch der egierun des Oberdonaukrei-
SCS unterbreıtet, denn November 1830 1eß diese eine Weisung den
Instanzenweg ach unten e  en mıiıt der Maßgabe, ergründen, ob „Höch-
städter UTrC. se1in Benehmen das /utrauen der Gemeinde und die erforderliche
tellung gegenüber der Schuljugen ın olchem Maße verloren habe, daß der Fall
einer Entfernung desselben H  S Schulfache nach den hbestehenden Normen194  Georg Kreuzer  ser, von dem er sich auch bezüglich des Schulgeldes für die Feiertagsschüler  übervorteilt sah, nicht mehr zusammenarbeiten zu können. Der letzte Anstoß  für diese nunmehr verfestigte Ansicht wird die Schulvisitation am 21. April  1830 gewesen sein, die unter dem Vorsitz des Günzburger Landrichters Xaver  Leixl und des Distriktsschulinspektors Franz Ivo Engelhardt von Günzburg  stattfand. Da sich der Schulinspektor dabei gegen Höchstädter beleidigend  benahm, vermutete dieser, er sei bei Engelhardt u.a. auch von Thannhauser  verleumdet worden. Er stellte deshalb an die Augsburger Regierung den Antrag  „ihm die Würde eines ersten Elementar- oder Mädchenlehrers nach der vor-  geschriebenen Anmietung eines Schullokals zu erteilen, oder nach Einsetzung  eines Religionslehrers dahier, ihm die Anstellung als Religions- und ersten Ele-  mentarlehrers zu verleihen“. Höchstädter wollte also in die jüdische Religions-  schule überwechseln, die im Jahre 1830 auf Grund eines Beschlusses der Ichen-  hauser jüdischen Gemeinde eingerichtet werden sollte.'” Die Befähigung zum  israelitischen Religionslehrer hatte er Anfang März 1830 in Augsburg mit Note  ‚Gut‘ erworben und dabei den neunten Platz unter 16 Mitbewerbern erreicht. !  Gleichwohl zog sich die Einrichtung der Religionslehrerstellen hin. Im Herbst  des Jahres 1830 hatte sich Höchstädter gegen den Vorwurf zu verteidigen, er  habe die Schülerin Sara Fränkel misshandelt. Die Mutter des Mädchens, Rosle  (Rosina) Fränkel, welche von den „erklärten Feinden“ des Schulgehilfen, Moses  Wimpfheimer und Ester Gerstle, finanziell unterstützt wurde und somit von  ihnen abhängig war, veranlasste sie, Klage beim Landgericht Günzburg zu er-  heben. Offensichtlich wurde die Klage auch der Regierung des Oberdonaukrei-  ses unterbreitet, denn am 20. November 1830 ließ diese eine Weisung den  Instanzenweg nach unten gehen mit der Maßgabe, zu ergründen, ob „Höch-  städter durch sein Benehmen das Zutrauen der Gemeinde und die erforderliche  Stellung gegenüber der Schuljugend in solchem Maße verloren habe, daß der Fall  einer Entfernung desselben vom Schulfache nach den bestehenden Normen ...  gegeben, erscheine‘“. Die Lokalschulinspektion, die der Ichenhauser Pfarrer An-  dreas Albrecht repräsentierte, das letzte Glied in der Instanzenkette, wurde von  der Distriktsschulinspektion Günzburg mit Schreiben vom 12. Dezember 1830  10 Zum Ichenhauser jüdischen Schulwesen vgl. Sinz, Geschichtliches S. 263 ff. Claudia Prestel,  Jüdisches Schul- und Erziehungswesen in Bayern 1804-1933. Tradition und Modernismus im  Zeitalter der Emanzipation (Schriftenreihe der Historischen Kommission bei der Bayerischen  Akademie der Wissenschaften 36) Göttingen 1989, spart Ichenhausen weitgehend aus.  1  Siehe Schreiben der Regierung des Oberdonaukreises, Kammer des Innern, vom 2. Juni 1830 in:  Augsburg, Staatsarchiv, Bezirksamt Günzburg 561: Hoechstätter Bernard [!] von Ichenhausen,  dessen Gesuch um Anstellung als Religionslehrer betreffend.gegeben, erscheine“. DIie Lokalschulinspektion, die der Ichenhauser Pfarrer An-
dreas Albrecht repräsentierte, das letzte 1€' In der Instanzenkette, wurde VON

der Distriktsschulinspektion ünzbur: mıiıt Schreiben VO 12 Dezember 1830

Zum Ichenhauser Jüdischen Schulwesen vgl S1nz, Geschichtliches 263 Claudıa Prestel,
Jüdisches chul- und Erziehungswesen In ayernaIradıtıon und Modernismus 1m
Zeitalter der Emanzipatıon (Schriftenreihe der Historischen Kommission bel der Bayerischen
ademie der Wissenschaften 36) öttingen 1989, spart Ichenhausen weitgehend AuU!  N

1e Schreiben der eglıerun des Oberdonaukreises, Kammer des Innern, VO unı 1830 1n:
ugsburg, Staatsarchiv, Bezirksamt ünzbur|! 561 Hoechstätter Bernard [!] VOIl Ichenhausen,
dessen Gesuch Anstellung als Religionslehrer betreffend



195ur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862)195  Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862) ...  informiert. Die Antwort Pfarrer Albrechts wird nicht zuungunsten Höchstädters  ausgefallen sein, denn am 11. Januar 1831 teilte das Königliche Landgericht  Günzburg Albrecht mit, die Misshandlung des Schulkindes Sara Fränk(e)l sei  nicht so gravierend gewesen, dass gegen den Schulgehilfen eine gerichtliche  Untersuchung eingeleitet werden könne. Mit tatkräftiger Mithilfe des Ichenhau-  ser Pfarrers verlief die Angelegenheit ‚im Sande‘.!?  Kaum ein halbes Jahr später gefährdete ein Gespräch, das Höchstädter mit  dem Arzt Dr. Reit(h)maier und Aron Schwab in der Ichenhauser Wirtschaft ‚Zur  Goldenen Traube‘ geführt hatte, erneut seine berufliche Position. Der Schul-  gehilfe zeigte sich sehr kenntnisreich in der weiblichen Anatomie, was den  Unmut des Mediziners erregte. Höchstädter hatte noch angedeutet, es könne  nötig sein, auch im schulischen Unterricht über geschlechtliche Dinge zu spre-  chen. Dr. Reit(h)maier erzählte den Inhalt des Gesprächs in „ganz fremden Far-  ben“ der Familie Gerstle. Jakob Gerstle reichte daraufhin umgehend Klage bei  der Regierung des Oberdonaukreises ein, welche diese dem königlichen Minis-  terium in München vorlegte. Einer Weisung der Augsburger Regierung vom  28. Juni 1831 an das Landgericht Günzburg und die Distriktsschulinspektion  Günzburg ist zu entnehmen, dass Höchstädter sich mit einer Beschwerde an den  König gewandt hatte, diese jedoch abgewiesen worden war.'? Gerstle hatte den  Abschluss der Vaterschaftsklage seiner Tochter Jetta gegen den Schulgehilfen  angemahnt sowie diesem unterstellt, er habe eine „sehr frühzeitige Einführung  der Jugendlichen in die Geheimnisse der Geschlechts=Verhältnisse“ befürwortet.  Schließlich, so die Regierung, sollten die einschlägigen örtlichen Institutionen  (Lokalschulinspektion, Patrimonialgericht, Rabbinat, israelitische Kultusvorste-  her) vernommen werden und es sollte begutachtet werden, „ob derselbe unter  den bestehenden Verhältnißen und durch Maßgabe des noch besitzenden oder  verlorenen Zutrauens noch ferner als Schulgehilfe in Ichenhausen verbleiben  könne, oder ob dessen Suspension vom Lehramte nöthig sey, da Versetzung des-  selben beym Mangel einer andern israelitischen Adstanten=Stelle im Ober=  Donau=Kreise nicht möglich ist“. Das Landgericht Günzburg erwartete in einem  Schreiben vom 7. Juli 1831 an die Ichenhauser Lokalschulinspektion lediglich  eine Äußerung, ob Höchstädter die ihm vorgeworfene Bemerkung zur frühzei-  12  Vgl. dazu Ichenhausen, Pfarrarchiv Fach 16 Fasc. 1 ( wie Anm. 2). Zu Pfarrer Albrecht, der vom  3. September 1830 bis zu seinem Tod am 26. Juli 1837 in Ichenhausen wirkte, siehe Heinrich  Sinz, Ergänzungen zur Ortsgeschichte von Ichenhausen, Ichenhausen 1928, ungezählte Seite  nach S. 16 sowie ders., Geschichtliches (wie Anm. 9) S. 102.  B  Vgl. Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 Fasc. 1 (wie Anm. 2).informiert. DIie Antwort Pfarrer Albrechts wird nıcht zuungunsten Höchstädters
ausgeTallen se1n, denn 11 Januar 831 teilte das Königliche Landgericht
ünzbur:; TeC mıt, die Misshandlung des Schulkindes Sara Fränk(e)l se1
nicht gravierend gewesen, dass den Schulgehilfen eine gerichtliche
Untersuchun eingeleitet werden könne. Mıt tatkräftiger des chennau-
SCT Pfarrers verlief die Angelegenheit ‚1m Sande‘!“

aum eın halbes Jahr spater gefährdete eın espräch, das Höchstädter mıiıt
dem Tzt Dr. Reit(h)maier un:! Aron Schwah In der Ichenhauser iırtscha “ZUur
oldenen Iraube efü natte, erneut selne erullıche Posıiıtion. Der chul-
gehilfe zeigte sich sehr kenntnisreich iın der weiblichen Anatomie, W as den
Unmut des Mediziners EITERTE: Höchstädter och angedeutet, CS könne
nötıg se1n, auch 1m SCANUllschen Unterricht ber geschlechtliche ın SPITC-
chen. Br Reit(h)maier erzählte den Inhalt des Gesprächs In „GUNZ emden Far-
ben der Famailie Gerstle Gerstle reichte darautfhin umgehen Klage bel
der egierun des Oberdonaukreises CIn welche diese dem königlichen Mını1s-
terıum ın München vorlegte. Eıner Weisung der Augsburger egierun VO

28 Juni1 831 das Lan  eHc ünzbur und die Distriktsschulinspektion
ünzbur: ist entnehmen, dass Höchstädter sich mıiıt einer Beschwerde den
onı gewandt hatte, diese jedoch abgewiesen worden WAaT.  13 Gerstle hatte den
Abschluss der Vaterschaftsklage seiner Tochter Jetta den Schulgehilfen
angemahnt SOWIeE diesem unterste habe eine „sehr frühzeitige Einführung
der Jugendlichen ın dıe Geheimnisse der Geschlechts=Verhältnisse  D eIurworte
Schließlich, die eglerung, ollten die einschlägigen ıchen Instıtutlonen
(Lokalschulinspektion, Patrımonialgericht, a  inat, israelitische Kultusvorste-
her) werden und C555 sollte begutachte werden, 00 erselbDe unter
den hestehenden Verhältnißen und T Maßgabe des noch hesitzenden oder
verlorenen Zutrauens noch ferner als Schulgehilfe ın Ichenhausen verbleiben
könne, oder ob dessen Suspens1ion Vvo Lehramte nöth1g 5 da Versetzung des-
selben beym angel einer andern israelıtıschen Adstanten=Stelle ım Ober=
Donau=Kreise nıcht möglıich ıst  D Das Landgeric ünzbur: erwartete ın einem
Schreiben VO Juli 1831 die Ichenhauser Lokalschulinspektion lediglich
eine Äußerung, ob Höchstädter die iıhm vorgeworfene Bemerkung Zr frühzei-

Vgl azu Ichenhausen, Pfarrarchiv Fach 16 asc ( wie Anm Zu Pfarrer TeC. der VO

September 1830 D1Is seinem TI0od 26 Juli 837 iın Ichenhausen wirkte, siehe Heılinrich
S1InZz, Ergänzungen ZUE Urtsgeschichte Von Ichenhausen, Ichenhausen 1928, ungezählte eite
nach SOWI1eE ders., Geschichtliches (wie Anm. 9) 102

13 Vgl Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 AD wı1e Anm. 2)



196 eOor! Teuzer

tıgen inführun der Jugend In die Geheimnisse der Geschlechtsverhältnisse
gemacht habe und ob CS ratsam sel, in „Von der Schule ın Ichenhausen ent-

jernen : Der Angeschuldigte wandte sich Juli 831 die egierun des
Oberdonaukreises, indem den Verlauf des Gesprächs mıt Dr. Reit(h)maier und
Aron Schwabh aus seliner IC schilderte Fr wI1es darauf hin, der Lokalschul-
inspektor und der hiesige Patrimonialrichter hätten schon sechr oft selinen Un
terricht esucht und sich nıe darüber beschwert. Das gleiche (& auch TÜr die
Eltern selner Schulkinder. Er erteile äglich sechs b1s sieben Privatinstruktionen.
Für jede dieser privaten Unterrichtsstunden rhalte w& PTO Monat bıs fünf
Gulden DIie Klage des Gerstle se1 ACin oshajter Muthwille“, da seine
Tochter schon längst geheiratet habe Dr. Reit(h)maier WO iın „WCQ einem
Scherze oder Bierbankdisklussion| Dhenst und FEhre bringen“. Höchstädter
tellte eshalb die egıerun den Antrag: 1) die a  en ersties abzuwelsen,
diesem die erfahrenskosten auTizuburden und in einer Geldstrafe VON 3000
Gulden zugunsten des Ichenhauser Armenfonds und der Elementarschule 7ZU!T

Anschaffung VON (Jeräten verurteilen; 2) „WCQ TänRung der Ehre, und
leicht daraus erwachsenem Elende, e1in ec. auf eine Satisfaktionsklage
Dr. R.{ei  maier| zuerkannt“ ernalten.

Wenn der jüdische Schulgehilfe mıiıt seliner Klage Gerstle und Dr.
Reit(h)maier auch keinen Erfolg hatte, gelang CS dem rachsüchtigen Gerstle
nicht, Höchstädter seine erulliıche Ex1istenz bringen. DIie Lokalschul-
inspektion Ichenhausen, Pfarrer Andreas Albrecht, wird sich wieder für den
C  1  en Lehrer eingesetzt en Allerdings schweDbte Höchstädter eine andere

selner Unterrichtstätigkeit WTT, Selbstbewusst tellte wiß deshalb April
837 die erwa  n der jüdischen Kultusgemeinde In Ichenhausen 1mM

Zusammenhang mıt dem Bau eınes Schulgebäudes den Antrag, eiıne
ndustrieschule für jüdische Mädchen einzurichten, In der sS1e tricken, Sticken,
ähen, Zeichnen us  = lernen könnten. Er bot d die Leıtung dieser Schule
SOWwl1e den Elementar- und Religionsunterricht ihr übernehmen. Höch-
städter bat, diıese „Vorstellung“ der egiıerun des Oberdonaukreises vorzulegen
und meılinte gestutzt auf „e1in Don Seiner Königliıchen Majestät, MLT ın er-
höchst eıigener Person gegebenes Gnadenwort“ damıt Erfolg en Ööch-
städter wlıederholte selne Bıtte och einmal September 18372 ın einer Eın-

gabe das Landgericht Günzburg. * DIie egiıerun erteilte jedoch
Jun1 1833 einen ablehnenden eschel und die Distriktsschulinspektion

1e ugsburg, Staatsarchiv, Bezirksamt ünzbur: 561 wıe Anm. 113



197Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862)197  Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862) ...  Günzburg teilte diesen der Lokalschulinspektion in Ichenhausen am 25. Juni  1833 mit. Die Industrieschule für jüdische Mädchen sollte jedoch spätestens  zum 1. Mai 1834 errichtet werden.'” Höchstädter musste weiter auf seiner Stelle  verbleiben.  Erst nach knapp drei Jahren hören wir wieder von dem Schulgehilfen. Im Zu-  sammenhang mit einer Schulvisitation an der deutschen israelitischen Schule  Ichenhausen, die am 7. April 1836 unter Vorsitz des Distriktsschulinspektors  Engelhardt in Anwesenheit von Pfarrer Albrecht, des Rabbiners Hochheimer so-  wie Vertretern der politischen Gemeinde und der jüdischen Gemeinde stattfand,  wurde ein Protokoll angefertigt, in dem auch - von der Hand eines ungelenken  Schreibers - Bemerkungen zum Lehrpersonal (Schullehrer Moses Thannhauser,  Gehilfe Bernhard Höchstädter) enthalten sind. Während der Verfasser Thann-  hausers Tätigkeit eher nichtssagend charakterisierte, tadelte er Höchstädter  massiv. Er habe „seine Schullehrers Ehre sehr kompromittiert, indem er grobe  Moralitäts Fehler sich zu schulden kommen ließ, die er bei den höchsten Rggs  [Regierungs] Stellen einer gegen ihn erhobenen Paternitas Anschuldigung wegen  zu bekämpfen gegen ein Juden=Mädchen. Und itzt auch in dem Fall ist gleich  eingeklagten Verdacht mit einem Christen Mädchen gerichtlich zu besteen hatte;  worüber in Schulkonverenz Protokoll aufgenommen wurde, da der Fall auch  schon gelegenheitlich mündlich bei k. Rgg [Regierung] angezeigt wurde“.'* Am  19. Juni 1836 forderte der königliche Landrichter Leixl von Günzburg Pfarrer  Albrecht als Lokalschulinspektor auf, über den wegen seiner unmoralischen  Neigungen und seiner Rohheit angeklagten israelitischen Schulgehilfen Höch-  städter alle bekannt gewordenen „Vernachlässigungen oder Gebrechen“ mit  rückhaltloser Offenheit zu berichten.!!  Es ist unwahrscheinlich, dass der Ichenhauser katholische Ortsgeistliche sich  negativ über Höchstädter äußerte, denn am 14. Oktober 1836 stellte er ihm auf  dessen Bitte ein sehr gutes Zeugnis aus. Der Schuladstant habe sich während  seiner neunjährigen Dienstzeit „als einen sehr gebildeten, vorzüglich gewandten  Schulmann erwiesen“. Er zeichne sich im Gebiete der Musik aus und besitze  französische Sprachkenntnisse. Er verdiene „in jeder Hinsicht empfohlen zu  werden‘“ ‘® Es ist anzunehmen, dass Höchstädter schon Pfarrer Albrecht gegen-  15 Vgl. Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 Fasc. 1 (wie Anm. 2):  16 Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 Fasc. 4: Protokolle der Prüfungen an der jüdischen Schule ab  1835.  17 Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 Fasc. 1 (wie Anm. 2).  18 Augsburg, Archiv des Bistums, BO-N 10101 (wie Anm. 1).ünzbur teilte diesen der Lokalschulinspektion In Ichenhausen Junı
833 miıt DIie ndustrieschule für Jüdische Mädchen sollte jedoch spatestens
A Maı 1834 errichtet werden. '° Höchstädter MUuUSsstTe weiter auf seliner Stelle
verbleiben

Erst ach Napp drei Jahren hören WIT wieder VOIl dem Schulgehilfen. Im 741
sammenhang mıit einer Schulvisitation der deutschen israelitischen Schule
Ichenhausen, die April 1836 unter Vorsitz des Distriktsschulinspektors
Engelhardt ın Anwesenheit VOTIN Pfarrer Albrecht, des Rabbiners ochheimer
w1e Vertretern der politischen Gemeinde und der jJüdischen Gemeinde stattfand,
wurde ern Protokall angefertigt, In dem auch VON der Hand elines ungelenken
Schreibers Bemerkungen ZU Lehrpersonal (Schullehrer Moses Thannhauser,
Gehilfe ernnar:! Höchstädter) enthalten SINd. Während der Verfasser ann-
hausers Tätigkeit eher nichtssagend charakterisierte, adelte CI Höchstädter
MAaSSIV. Er habe „SseINE Schullehrer Ehre sehr kompromittiert, indem grobe
Morahlıtäts Fehler sıch SCAULden bkhommen heß, dıie hei den OCASTLIeNnN Rggs
[Regierungs] Stellen einer ıhn erhobenen Paternıtas Anschuldigung

bekämpfen e1in Juden=Mädchen Und ıtzt auch ın dem Fall ıst gleich
eingeklagten erdacCc. mit einem Christen Mädchen gerichtlich hesteen hatte;
worüber ın Schulkonverenz Protokall aufgenommen wurde, da der Fall auch
schon gelegenheıitlich MUNdLIC. hei R9ggg [Regierung| angeze1gt wurde“.  « 16 Am

Junı 836 orderte der königliche Landrichter e1ıx VON ünzbur: Pfarrer
TEC als Lokalschulinspektor auf, ber den seliner unmoralischen
Neigungen un seliner Rohheit angeklagten israelitischen Schulgehilfen Höch-
städter alle bekannt gewordenen „Vernachlässigungen oder Gebrechen mıiıt
rückhaltloser Offenheit berichten.!‘

Es 1st unwahrscheinlich, dass der Ichenhauser katholische Ortsgeistliche sich
negatıv ber Höchstädter außerte, denn Oktober 8236 tellte k I} ihm auf
dessen ıtte eın sehr u Zeugnis AU:!  / Der Schuladstan habe sich während
selner neunjährigen Dienstzeit „als einen sehr gebildeten, vorzüglıch gewandten
Schulmann erwesen“. Er zeichne sich 1mM Gebiete der us1ı AdUuS$S und besitze
französische Sprachkenntnisse. Er verdiene IN jeder 1NS1C empfohlen
werden“.  « 18 ESs 1st anzunehmen, dass Höchstädter schon Pfarrer Albrecht n_

15 Vgl Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach asC. (wie Anm
16 Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 asC. Protokolle der Prüfungen der Jüdischen Schule ah

835
17 Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 — 1708 wı1e Anm. 2)

ugsburg, Archiv des Bıstums, BO- wıe Anm 1)
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ber erklärte, beabsichtige konvertieren, SONS ware dieses Schriftstück
ohl aum In dem entsprechenden Akt finden

Obwohl der jüdische Schulgehilfe erneut In eine prekäre Lage geraten Wal,
weil er Nnu verdächtigt wurde, auch eın christliches Mädchen geschwängert
aben. bemühte I: sich Februar 837 och die Übertragung des
usık- und Gesangsunterrichts für die jüdischen Schüler.*?” Höchstädter, der
worauf spater och eingegangen wird diese Verdächtigun VON sich WwIEeS,
wähnte sich sicher, zumal T In Pfarrer Albrecht einen verlässlichen Fürsprecher
hatte ıne andere Sıtuation bestand, nachdem der Ichenhauser Ortsgeistliche

Juli 1837 gestorben W äal. Am Oktober 837 übermittelte der Ön1g-
1C Landrichter CIix der Lokalschulinspektion Ichenhausen die orderun der
egierun VON chwaben, sich ber Bildung, el die ehrgabe und VOT em
das etragen Höchstädters In und außerhalb der Schule äußern, 9  a  er sSEe1-
nNes sıttlıchen Wandels überhaupt, un insbesondere ın Rücksicht auf sSEINE We1-
tern Paternıtäats Angelegenheiten mıt der Johanna üller und seiner allenfalls
rathsamen Entfernung H  S Schulfache oder seiın allenfalls ferneres versuchs-
Wwe1lses Verbleiben ın Ichenhausen

Waren bisher Anfeindungen, Verdächtigungen und rechtliche Cchnrıtte VON

Mitgliedern der jüdischen Gemeinde, VOT em der Familie des Gerstle,
mıiıt denen sich der Schulgehilfe auseinander seizen hatte: musste CT nach
der neuerlich vorgetragenen Anschuldigung, habe die TISUnNn ohanna Mül-
ler geschwängert, auch mıiıt Vorwürfen U der Ichenhauser katholischen Ge-
meinde rechnen. Schließlic WarTr C065 den Gegnern Höchstädters elungen, eın
königliches Dekret Zu Oktober 1837 erwirken, „welches me1ıne Hoffnung
zerstorte und mich allertiefst beugte“.  «“ 21 In dieser für ıhn außerst bedrohlichen S1-
uatiıon wandte sich der Schulgehilfe November 837 Ludwig selhst
mıiıt seliner Bıtte „Die Beförderung Gründung seines weltlichen und hımm-
ischen Ee1LSs betreffend” und hbetonte seine Bekehrungsabsicht, die sich auf eine
„lLängst geschöpfte Überzeugung“ gründe:““

Konversionen VOINN en zZu Christentum In der ersten des
Jahrhunderts nicht mehr ungewöhnlich.“ Für Ichenhausen lassen sich bis-

Vgl ugsburg, Staatsarchiv, Bezirksamt ünzbur: 567
Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach BSC wıe Anm
S0 Höchstädter In seinem Schreiben onı Ludwig VO November 1837; vgl Augs-
burg, Archiv des Bistums, BO- wıe Anm.

, Ebd. 1€e uch schon Anm
Zu Konverslonen VO  — en vgl neben Agethen, Bekehrungsversuche wıe Anm 4) 63-—-94;
(0)  an Ireue, Aufsteiger der Außenseıiter? uüdische Konversion 1m 16 un: 17 ahrhun-



199Zr gescheiterten Konversion des ernhard Höchstädter (1801-1862)199  Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862)...  lang im 19. Jahrhundert nur zwei Konversionen nachweisen, wobei in einem  Fall die Taufe nicht in Ichenhausen stattfand.?* Weil Höchstädter wusste, welche  schwerwiegenden Folgen eine Konversion in Ichenhausen für seine persönliche  und berufliche Existenz haben würde, wollte er diesen Schritt in München voll-  ziehen, zumal er hoffte, mit Hilfe des Königs dort anschließend auch eine pas-  sende Tätigkeit zu finden.  Ludwig I., durch die geschickt vorgetragene Bitte sicherlich geschmeichelt,  handelte umgehend. Schon am 22. November 1837 wandte sich in seinem Auftrag  Staatsrat von Grandaur*® an das katholische Pfarramt in Ichenhausen, um Nähe-  res über den Entschluss Höchstädters zu erfahren. Pfarrer Georg Strobl, seit Herbst  1837 Nachfolger des verstorbenen Pfarrers Albrecht, antwortete am 30. Novem-  ber. Er wies darauf hin, Höchstädter habe schon manchmal seine Neigung für die  katholische Religion geäußert, hätte allerdings „einen vertrauten Umgang mit  einem Christen Mädchen gepflogen und mit ihr die Schranken der Sittlichkeit  überschritten, wodurch seine Ehre und Achtung sowohl bei Juden und Christen  geschmälert wurde: jedoch scheine er seit einiger Zeit durch seine Zurückgezo-  genheit seinen Fehler zu bereuen und ihn wo möglich zu verbeßern. Gerufen und  aufgefordert vor mir bei Allem was dem Menschen je heilig und ehrwürdig ist -  seine Überzeugung nach Recht, Gewißen und Wahrheit auszusprechen, beteuerte  er, daß er unabänderlich entschloßen sei, ein kathol. Christ zu werden und als sol-  cher zu sterben. Gott segne seinen Entschluß!“® Warum allerdings der Übertritt  Höchstädters in München erfolgen solle, hatte Pfarrer Strobl nicht mitgeteilt. Des-  halb wandte sich Grandaur am 10. Dezember 1837 erneut an den Ichenhauser  dert, in: Aschkenas 10 (2000) S. 307-336 und Johannes Graf (Hg.), Judaeus conversus. Christ-  lich-jüdische Konvertitenautobiographien des 18. Jahrhunderts. Frankfurt am Main/Berlin/  New York/Paris/Wien 1997 die für das 19. und 20. Jahrhundert immer noch grundlegende Stu-  die von Guido Kisch, Judentaufen. Eine historisch-biographisch-psychologisch-soziologische  Studie besonders für Berlin und Königsberg (Einzelveröffentlichungen der Historischen Kom-  mission zu Berlin 14) Berlin 1973.  24  David Klopfer, ein jüdischer Familienvater, erhielt von Pfarrer Georg Strobl gemäß einem  Schreiben des Augsburger Bischöflichen Ordinariats vom 11. Juli 1838 Unterricht in der katho-  lischen Religion. Über dessen Taufe sollte später entschieden werden. Der in „Ichenhausen als  Israelit geborene Philolog“ Max Bernheim, welcher in der Kirche von St. Bonifaz in München  getauft worden war, hatte allerdings am 21. Oktober 1864 gegenüber Pfarrer Josef Anton Zwis-  ler seinen Austritt aus der katholischen Kirche erklärt. Vgl. Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 11  Fasc. 1: Älteres Sektenwesen; Austritte u. Ausschließungen aus der Kirche. Irvingianismus.  25  Der promovierte Jurist Johann Michael Bernhard Ritter von Grandaur (1776-1838), bayerischer  Personaladel seit 1828, war seit 1828 einflussreicher Kabinettssekretär Ludwigs I. und seit  31. 12. 1831 Staatsrat, der zeitlebens das Vertrauen des Königs besaß. Vgl. zu ihm Leonhard  Lenk, in: Neue Deutsche Biographie, Bd. 6, Berlin 1964, S. 241043  26 Augsburg, Archiv des Bistums, BO-N 10101 (wie Anm. 1).Jang 1mM Jahrhundert 11UT Zzwel Konversionen nachweisen, wobei in einem
Fall die aufe nicht ın Ichenhausen stattfand.“* Weil Höchstädter wWwUusste, welche
schwerwiegenden Folgen eine Konversion ın Ichenhausen für seline persönliche
und eruliliıche Ex1istenz en würde, wollte diesen chritt ıIn München voll-
ziehen, zumal © mıiıt des Königs dort anschließend auch eine DaS-
sende Tätigkeıit finden

Ludwig IS Urc die geschickt vorgetragene Bıtte sicherlich geschmeichelt,
andelTte umgehen on November 837 wandte sich iın selinem Auftrag
Staatsrat VOoN Grandaur*> das katholische arram ın Ichenhausen, ähe-
ICS ber den Entschluss Höchstädters erfahren. Pfarrer eor StroDbl, se1it Herbst
837 Nachfolger des verstorbenen Pfarrers Albrecht, antwortete Novem-
ber. Er wI1es darauf hin, Höchstädter habe schon manchmal seline Neigung für die
katholische eligion geäußert, hätte allerdings „einen vertrauten Umgang mıt
einem Christen Mädchen gepflogen und mıt ıhr die Schranken der S61  c  e1
überschritten, wodurch seine Ehre und Achtung sowohl hei en und YıSTen
geschmälert wurde: jedoch scheine se1it ein1iger Zeıt UrC seine ZurücRgezo-
genheit seinen Fehler hereuen und ıhn möglich verbeßern. Gerufen und
aufgefordert Vor MLr hei em WadSs dem Menschen JE heilig und ehrwürdig ıst
SEINE Überzeugung nach eC. Gewißen und anrheı auszusprechen, heteuerte
C7; daß unabänderlich entschlohben sel, e1in bathol Christ zu werden und als sol-
cher sterben. (Jott seinen Entschluß 1!“ Warum allerdings der Überftritt
Höchstädters ın München erfolgen solle, hatte Pfarrer Strobl nicht mitgeteilt. Des-
halb wandte sich Grandaur Dezember 8237 erneut den Ichenhauser

dert, 1nN: Aschkenas 307-3236 und Johannes Graf (Hg.), udaeus COMNVECISUS5: ('"ANST-
lich-jüdische Konvertitenautobiographien des 18 Jahrhunderts Frankfurt Main/Berlin/
New York/Paris/Wien 99 7/ die für das und Jahrhundert immer och grundlegende
die VON ul 1ISC Judentaufen ıne historisch-biographisch-psychologisch-soziologische
Studie besonders für Berlin und Königsberg (Einzelveröffentlichungen der Historischen KOom-
1ssıon Berlıin 14) Berlin 973
aVl| opfer, eın Jüdischer Familienvater, Thlelt VON Pfarrer (40)8 Strobl ema.: einem
Schreiben des Augsburger Bischöflichen Ordinarlats VO Juh 1838 Unterricht ın der-
ischen eligion. ber dessen aufTe sollte späater entitschıeden werden. Der In „Ichenhausen als
sraelr geborene 1lolog” Max Bernhe1im, welcher ın der Kırche VON StT. Bonifaz In München
getauft worden Waäl, hatte allerdings : Oktober 864 gegenüber Pfarrer 0OSse nton WIS-
ler seinen Austritt aQus der katholischen Kirche er Vgl Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach
asc. Alteres Sektenwesen; ustrıtte Ausschließungen aus der Kirche Irvinglanısmus.

S Der promovIlerte Uurıs Johann Michael Bernhard er Von Grandaur (1776-1838), bayerischer
Personaladel se1it 1828, Wal se1it 828 einflussreicher Kabinettssekretär Ludwigs und se1it
SM DA 831 Staatsrat, der zeitlebens das Vertrauen des KÖönI1gs esa Vgl iıhm eonnar:!
Lenk, ın Neue eutsche Blographie, 6, Berlin 1964, 741—7‘_13.

26 ugsburg, Archiv des Bıstums, BO- (wie Anm. 1)
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Ortsgeistlichen. Strobl teilte dem Staatsrat Dezember 837/ mıit, OCNSTad-
ter se1 schon re der Jüdischen Elementarschule tätıg und genleße all-
geme1ınes Ansehen Be1l einem Übertritt In Ichenhausen würde C die Achtung VeCI-

lıeren, weshalb dann nıcht mehr qals Lehrer estehen könnte, und s seline
Existenz geschehen ware. „Auch möchte hier nicht länger mehr dıe Cabale der
inen, S; Talmudisten, Kabalısten, Pharısäer unden mitansehen, muıt

“)denen ange als deutscher Lehrer gegenüber ıIn offener stund
Erst nachdem Ludwig diese (etwas dürftigen) Informationen ber Höch-

städters Konversionsabsicht erhalten hatte; wandte sich 28 Dezember
837 den Augsburger Bischof Peter Rıcharz (1836-1855)** und hat ihn, ach
vorhergehender Iü die geeigneten aßnahmen für dessen Überftritt Z
katholischen Kirche reffen Der Monarch wl1ies jedoch darauf hin, CS se1 nicht
angemessen, dass der Überftritt ıIn München erfolge.“” Richarz, ohl verarge
darüber, dass ih der Ichenhauser Pfarrer nıcht ber den Fall informiert hatte,
beauftragte zunächst se1in Ordinarlat, entsprechende Erkundigungen bel dem
Waldstetter Pfarrer und Kapıtels-Kammerer Joseph Aloı1s Singer einzuholen. Auf
das Anschreiben des Ordinarlats VO 10 Januar 838 antworteite Singer

Januar. Höchstädter meılne ach dem Tode selnes aters den edanken,
T1S werden, den cr schon se1lt ein1igen Jahren hege, können.*®
Sein eumund sel, „die gesetzwidrige Hinne1igung Z anderen Geschlecht AUS -

genommen“, sehr gut Der Schulgehilfe habe bezüglich der katholischen Reli-
g1on keinen großen Wissensdurst geäußert Da C: selne bisher sehr gute finan-
zielle Lage (er verdiene jährlich nahezu 400 Gulden) aufgebe, glaube eın großes
pTfer bringen. eswegen ach seinem Übertritt auf die na des
Königs. Auf Befragen habe Höchstädter erklärt, könne 1Ur In München kon-
vertieren. In Ichenhausen se1 sein orhaben nicht verwirklichen und auch
nicht In ugsburg, w& Verwandte habe „‚Könne also VDoN ıhm nıcht erfleht

Ebd.
28 Rıcharz Wäal 783 In Würzburg geboren worden und ach eıner langjährigen Tätigkeit der

Universitä Würzburg 835 Z7U Bischof VO  n Speyer und 8236 ZU Bischof VO  . ugSsDur:
ernannt worden. Obwohl königstreu Wäaäl, irat entschıeden für die Rechte der Kirche e1n.
Vgl ıhm eier Rummel, Rıcharz, etfer VOIl, 1ın Günter Grünsteudel (Hg.) Augsbur-
ger Stadtlexikon, Augsburg“ 1998, 751
DIies rwähnte der Augsburger erhirte In seinem Schreiben VO pri 1838 Ludwig
Vgl azu Anm. WI1Ie uch ZU Folgenden.
DIie Rücksicht auf och ebende Eltern cheıint häufig en VONl einer Konversion abgehalten

aben, enn christliche Taufriten orderten bis 1NSs Jahrhundert hıneln, sich VON seinen
Jüdischen erwandten loszusagen und s1e verfluchen. Vgl azu el1xX oldmann, Tauf-
jJudentum, In Jüdisches Lexikon, 4/2, Berlin 1930, Sp. 884



201Zur gescheiterten Konversion des ernnar: Höchstädter (1801-1862)201  Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862) ...  werden, daß die Veranstaltung zu seinem Übertritte in München genehmigt würde,  so sehe er sich in die Notwendigkeit gesetzt, von seinem Vorhaben gänzlich abzu-  stehen.“ Höchstädter habe im Übrigen um Vertraulichkeit gebeten.  Der Augsburger Bischof scheint mit der Antwort Singers zufrieden gewesen  zu sein, denn am 9. Februar 1838 wandte er sich selbst an diesen. Er deutete an,  er habe persönlich mit Pfarrer Strobl gesprochen, welcher ihm nunmehr präzis  mitgeteilt habe, Höchstädter hätte das Christenmädchen, mit welchem er ver-  trauten Umgang gepflogen habe, geschwängert. Singer solle erfragen, ob der  Schulgehilfe bereit sei, im Zusammenhang mit seinem Übertritt zum Christen-  tum „jenes Vergehen durch Verehelichung mit demselben Christenmädchen zu  saniren“. Außerdem solle der Waldstetter Pfarrer herausfinden, ob sich Höch-  städters Aussage, er könne nur in München konvertieren, nur auf den Akt der  Taufe beziehe oder auch auf den vorausgehenden Unterricht. Schließlich fragte  Richarz Singer, ob er bereit sei, dem Schulgehilfen den nötigen Unterricht zu  geben, wenn dieser dies wünsche. Richarz hielt nämlich nach einem Gespräch  mit dem Ichenhauser Pfarrer Strobl diesen nicht für geeignet, Höchstädter auf  seine Konversion vorzubereiten. Singer solle ihm direkt berichten.  Der Waldstetter Pfarrer stellte in einem Brief vom 22. Februar 1838 Höchstäd-  ter die ihm von Bischof Richarz übermittelten Fragen. Der Schulgehilfe ant-  wortete Singer schon am nächsten Tag. Es verneinte, dass er Johanna Müller  geschwängert habe. Er sei nur der „barmherzige Vater, während sich der natür-  liche Vater ... von dem Mädchen und aus dem Staube machte“. Seit er sich in Ichen-  hausen aufhalte, besorge ihm dieses sehr arme Mädchen seine Wäsche, die Reini-  gung seines Zimmers und seinen Ofen.?! Dies sei ihm von Seite der Juden sehr übel  genommen worden, weshalb von dieser Seite allerhand Gerüchte in Umlauf  gesetzt worden seien. In diesem Zusammenhang zitierte Höchstädter Lukas 23,34.  Sein Übertritt sei auf nichts anderem gegründet als in dem Glauben, der Liebe und  der Hoffnung zum Christentum. Er könne sich nicht entschließen den Unterricht  entweder in Waldstetten oder in Ichenhausen zu nehmen, da „solches unter der  Judenschaft alsbald kund werden, und seine Existenz als Israeliten-Lehrer mit  einem Schlag vernichten würde“. Er hoffe zuversichtlich „ein Plätzchen für einen  angehenden christlichen Schullehrer zu finden“, denn er wolle nicht untätig  bleiben. Er habe sich das Religionslehrbuch von G. A. Fischer beschafft, welches  31 Johanna Müller war also eine sogenannte Judenmagd. Zu diesem Personenkreis, allerdings  bezogen auf die ersten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts, vgl. Silvester Lechner, Judenmägd’ in  Ichenhausen. Eine schwäbische Kleinstadt in der Weimarer Republik zwischen christlich-jüdi-  scher „Symbiose“ und Antisemitismus, dargestellt am Beispiel der christlichen Angestellten in  jüdischen Haushalten, in: Fassl (Hg.),Geschichte (wie Anm. 9) S. 157-170.werden, daß dıe Veranstaltung seinem Übertritte ın München genehmigt würde,
sehe sıch ıIn die Notwendigkeit gesetzl, Vvon seinem Orhaben gänzlic abzu-

stehen.“ Höchstädter habe 1mM Übrigen Vertraulichkeit gebeten
Der Augsburger Bischof scheint mıiıt der Antwort Singers zulirieden gewesen
se1n, denn Februar 1838 wandte sich selbst diesen. Er deutete

(: habe persönlich mıit Pfarrer Strobl gesprochen, welcher ihm nunmehr präzis
mitgeteilt habe, Höchstädter hätte das Christenmädchen, mıt welchem VelI-

TrTauten Umgang epflogen habe, geschwängert. Singer So erfragen, ob der
Schulgehilfe bereit sel, 1m Zusammenhang mıiıt seinem Überftritt Z TY1sten-
tum „Jenes ergehen UTC. Verehelichung mI1t demselben Christenmädchen
sanıren“. uberdem So der Waldstetter Pfarrer herausfinden, ob sich Höch-
städters Aussage, T könne 1Ur ın München konvertieren, 11UT auTt den Akt der
aufTe eziehe oder auch auf den vorausgehenden Unterricht. Schließlic Iragte
Richarz Singer, ob wl bereit sel, dem Schulgehilfen den nötıgen Unterricht
eben, wenn dieser dies wünsche. Richarz 1e nämlich ach einem espräc
mıiıt dem Ichenhauser Pfarrer Strobl diesen nıcht für gee1ignet, Höchstädter auf
seine Konversion vorzubereiten. Singer sSo ihm direkt berichten.

Der Waldstetter Pfarrer tellte ın einem TIEVO Februar 1838 OCNsSTad-
ter die ıhm VOIN Bischof Richarz übermittelten Fragen. Der Schulgehilfe ant-
wortete Singer schon nächsten Jag Es verneinte: dass E ohanna Müller
geschwängert habe Er SE1 1U der „barmherzige Vater, während sich der NALUT-
1C Vater Von dem Mädchen und aAUS dem Staube machte“ Se1it K sich iın chen-
hausen ufhalte, besorge ıhm dieses sehr dIINEC Mädchen seine äsche, die Reini-
gung selnes /immers und selnen Ofen.* 1es sEe1 ıhm VO  > Seıite derensehr übel

worden, weshalb VO  > dieser Seite allerhand Gerüchte ın Umlauf
gesetzt worden se]len. In diesem Zusammenhang zıtlerte Höchstädteras 2334
Sein Übertritt se1 auf nıchts anderem egründe als In dem Glauben, der1e und
der Hoffnung ZU Christentum. Er könne sich nıcht entschließen den Unterricht
entweder In Waldstetten oder In Ichenhausen nehmen, da „solches unter der
Judenschaft Isbald bund werden, und SEINE FExrıistenz als Israelıten-Lehrer mıt
einem Schlag vernichten würde“ Er zuversichtlich CIn Plätzchen für einen
angehenden chrıistlichen Schullehrer finden“, denn ff WO nicht untätig
bleiben Er habe sich das Religionslehrbuc VON Fischer eschafft, welches

ohanna Müller Wäal 1s0 ıne sogenannte Judenmagd. Zu diesem Personenkreis, allerdings
bezogen auf die ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts, vgl S1ilvester Lechner, Judenmägd’ In
Ichenhausen. ıne schwähische Kleinstadt In der Welilmarer Republi zwischen christlich-jJüdi-
scher „Symbiose“ und Antısemitismus, dargeste: eispie der Chrıstliıchen ngestellten In
Jüdischen Haushalten, ın ass (Hg.),Geschichte wıe Anm 157170
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feißig studiere und ilimmer mehr Neigung u  © eın nützliches und würdiges
1e der christ-katholischen Kirche werden.*“

Pfarrer O1S Singer dieses Schreiben Höchstädters seinem rTIe Del, den
GE Februar 1838 Bischof Richarz richtete. Der Schulgehilfe leugne ab,
seine christliche Magd ohanna Müller geschwängert en Er WO sowohl
die aufTe qals auch den vorausgehenden Unterricht 1ın München empfangen Wenn
CT ın Waldstetten oder Ichenhausen Unterricht erhalten würde, ware dies VOT der
Judenschaft nicht verheimlichen und würde seıne gegenwärtige erufllıche
Fxıstenz zunichte machen. Singer sich geschmeichelt, dass der Bischof ih
auserwählt hatte, Höchstädter Unterricht erteilen. Der Schulgehilfe habe VOT

Zeıit VOTIl Pfarrer Strobl dQus Ichenhausen Fischers Religionshand-
buch el  en: dieser se1 jedoch eın einziges Mal Strobl gekommen, mıiıt
ihm selnes wichtigen Schrittes Rücksprache halten uch Singer
monlerte, Höchstädter sEe1 och nıicht hbei ihm ın Waldstetten gewesen, obwohl
dies nicht weiter auTgeTallen ware, da als Schulkonferenzvorstand auch für die
jJüdischen chulen Ichenhausen zuständig sel Die Informationen, welche der
Waldstetter Ortsgeistliche bezüglich „Höchstädters Moralıtäat“ seinem Bischof
mitteilen konnte, ründeten sich offensichtlich NUur auf Gerüchte, WenNnn

auch behauptete, „die zuverläßigsten Erkundigungen“ eingezogen en
Der Schulgehilfe habe die SCHIEC beleumundete ohanna Müller zweimal ge-
schwängert. 1es habe sS1e VOT Pfarrer Albrecht reuevoll bekannt Höchstädter
habe sich gegenüber dem Freiherrlic VO Stain’schen Patrimonialgericht ZWal

zweimal ZU[ 1mentatıon (Versorgun bereit erklärt, die Vaterschaft jedoch be-
strıtten. Nun soll T das Christenmädchen znı dritten Mal geschwängert
en Schließlic habe Höchstädter „auch früher schon PINE Israelıitin amens
Judith Gerstle DoN Ichenhausen verführt und ZU gebracht”.

In einem ausführlichen Schreiben VO pr 1838, das ın ZweIl Fassungen
(etwas kürzeres Konzept und Reinschrift) mıiıt eilagen erhalten 1st, wandte sich
Bischof Richarz onı Ludwig persönlich („ZU allerhöchst eigenen Han-
den“) Er erwähnte Kurz, dass WB 28 Dezember 837 VO Monarchen ıIn das
orhaben des Höchstädter eingeschaltet wurde. Fr schilderte Napp die marg|1-
ale VON Pfarrer Strobhl und die Bemühungen Pfarrer Sıingers Da der
Schulgehilfe weder auife och Unterricht In Waldstetten empfTfangen WO  E s10)05

dern allein ın München, sehe E1 sich „außer an gesetzl, weıtere Einleitungen

37 Gottiried elikus Fischer, PE C R  Vollständiges Religions-Lehrbuch für die ele.  en Schulen und
(für) eute höherer Bildung, München 1822; vermehrte Aufl München 1829; vermehrte
Aufl München 836



203Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862)203  Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862) ...  zum Übertritte dieses Israeliten zu treffen, der ... noch immer der Zuversicht ist,  Eulre] K.[önigliche] M.[ajestät] würden noch die allerhöchste Gnade haben ihm  den Unterricht und Übertritt in München“ durch Unterstützung und „Anwart-  schaft auf eine christliche Lehrstelle möglich zu machen“. Bezüglich des „Betra-  gens“ Höchstädters übernahm er die ihm von Singer mitgeteilten Gründe, ver-  gaß jedoch nicht, zu bemerken, dass dieser, falls er ein christlicher Lehrer wäre,  „die Dienstentlassung desselben mir indicirt schiene“. Richarz äußerte sich skep-  tisch, ob der Schulgehilfe sich wirklich mit innerem Antrieb zum Christentum  bekehren wolle. Wäre dies der Fall, würde er die Verachtung seiner Verwandten  und Bekannten nicht so hoch veranschlagen. Nach dem Vorbild der Apostel  sollte er „um des Namens Jesu willen diese kleine und ohnmächtige Schmach ...  leiden‘“. Abschließend erklärte der Augsburger Bischof, er befürworte die von  Höchstädter gewünschte Anwartschaft auf eine christliche Lehrerstelle nicht.  Ludwig I., der offensichtlich das Konversionsverfahren beschleunigen wollte,  antwortete auf die Ausführungen von Richarz am 7. April 1838 kurz und knapp  mit wenigen Zeilen, die er neben den Kopf des bischöflichen Schreibens setzen  ließ: „Obgleich aus dem hier Angeführten die grosen Schwierigkeiten, die dem  Uebertritte des Höchstädter zur christlichen Religion entgegenstehen, nicht ver-  kennen lassen, so möchte Ich doch keineswegs das Vorhaben verhindern, und  sehe daher Ihrem Gutachten entgegen, auf welche Weise der Uebertritt am besten  und zweckmäßigsten stattfinden könnte.“  Aus dem Brief des Augsburger Oberhirten an Pfarrer Singer vom 30. April  1838 ist die Überraschung zu erschließen, dass der Monarch nun wider Erwar-  ten doch geneigt sei, auf Vorschläge zum Übertritt Höchstädters in München  einzugehen. Als Bischof, der Ludwig I. seine „Unterwürfigkeit und Treue“ ver-  sichert hatte, musste er nun entsprechend handeln. Er ersuchte den Waldstetter  Pfarrer, sich mit Höchstädter ins Benehmen zu setzen und ihm zu berichten:  1) wie viele Unterrichtsstunden dieser noch benötige, um die christliche Reli-  gion einst selbst lehren zu können; 2) welche Beschäftigung er während seines  Katechumenats in München ausüben könne, um einen Teil seines Unterhalts  selbst zu verdienen; 3) wie hoch dieser seine Lebenshaltungskosten in München  für die Zeit seines Katechumenats veranschlage.  Mittlerweile hatte sich die Situation Höchstädters in Ichenhausen dramatisch  zugespitzt. Obwohl in der Vaterschaftsklage, die Johanna Müller gegen ihn an-  gestrengt hatte, noch keine endgültige Entscheidung gefallen war, handelte die  Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer des Innern, wohl durch ein-  flussreiche Kreise der Ichenhauser jüdischen Gemeinde gedrängt. Ihre Entschei-  dung und deren Gründe formulierte sie am 15. April‘ 1838 folgendermaßen:ZU Übertritte dieses Israelıten treffen, der203  Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862) ...  zum Übertritte dieses Israeliten zu treffen, der ... noch immer der Zuversicht ist,  Eulre] K.[önigliche] M.[ajestät] würden noch die allerhöchste Gnade haben ihm  den Unterricht und Übertritt in München“ durch Unterstützung und „Anwart-  schaft auf eine christliche Lehrstelle möglich zu machen“. Bezüglich des „Betra-  gens“ Höchstädters übernahm er die ihm von Singer mitgeteilten Gründe, ver-  gaß jedoch nicht, zu bemerken, dass dieser, falls er ein christlicher Lehrer wäre,  „die Dienstentlassung desselben mir indicirt schiene“. Richarz äußerte sich skep-  tisch, ob der Schulgehilfe sich wirklich mit innerem Antrieb zum Christentum  bekehren wolle. Wäre dies der Fall, würde er die Verachtung seiner Verwandten  und Bekannten nicht so hoch veranschlagen. Nach dem Vorbild der Apostel  sollte er „um des Namens Jesu willen diese kleine und ohnmächtige Schmach ...  leiden‘“. Abschließend erklärte der Augsburger Bischof, er befürworte die von  Höchstädter gewünschte Anwartschaft auf eine christliche Lehrerstelle nicht.  Ludwig I., der offensichtlich das Konversionsverfahren beschleunigen wollte,  antwortete auf die Ausführungen von Richarz am 7. April 1838 kurz und knapp  mit wenigen Zeilen, die er neben den Kopf des bischöflichen Schreibens setzen  ließ: „Obgleich aus dem hier Angeführten die grosen Schwierigkeiten, die dem  Uebertritte des Höchstädter zur christlichen Religion entgegenstehen, nicht ver-  kennen lassen, so möchte Ich doch keineswegs das Vorhaben verhindern, und  sehe daher Ihrem Gutachten entgegen, auf welche Weise der Uebertritt am besten  und zweckmäßigsten stattfinden könnte.“  Aus dem Brief des Augsburger Oberhirten an Pfarrer Singer vom 30. April  1838 ist die Überraschung zu erschließen, dass der Monarch nun wider Erwar-  ten doch geneigt sei, auf Vorschläge zum Übertritt Höchstädters in München  einzugehen. Als Bischof, der Ludwig I. seine „Unterwürfigkeit und Treue“ ver-  sichert hatte, musste er nun entsprechend handeln. Er ersuchte den Waldstetter  Pfarrer, sich mit Höchstädter ins Benehmen zu setzen und ihm zu berichten:  1) wie viele Unterrichtsstunden dieser noch benötige, um die christliche Reli-  gion einst selbst lehren zu können; 2) welche Beschäftigung er während seines  Katechumenats in München ausüben könne, um einen Teil seines Unterhalts  selbst zu verdienen; 3) wie hoch dieser seine Lebenshaltungskosten in München  für die Zeit seines Katechumenats veranschlage.  Mittlerweile hatte sich die Situation Höchstädters in Ichenhausen dramatisch  zugespitzt. Obwohl in der Vaterschaftsklage, die Johanna Müller gegen ihn an-  gestrengt hatte, noch keine endgültige Entscheidung gefallen war, handelte die  Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer des Innern, wohl durch ein-  flussreiche Kreise der Ichenhauser jüdischen Gemeinde gedrängt. Ihre Entschei-  dung und deren Gründe formulierte sie am 15. April‘ 1838 folgendermaßen:noch ımmer der Zuversicht 1St,
Eulre| K.[önigliche] M.[ajestät] würden noch dıie allerhöchste Na en ıhm
den Unterricht und Übertritt ın ünchen“ 1IEC Unterstützung und „Anwart-
SC auf eine christliche Lehrstelle möglich machen“. Bezüglich des ‚Betra-
gens” Höchstädters übernahm die ihm VOI Singer mitgeteilten ründe, VCI-

gaß jedoch nicht, bemerken, dass dieser, Cr eın christlicher Lehrer ware,
„die Dienstentlassung desselben MA1LY iındicirt schiene“. Richarz äaußerte sich skep-
tisch, ob der Schulgehilfe sich WITKIIC mıiıt innerem Antrieb A Christentum
ekenren WO Wäre dies der Fall, würde CT die Verachtung seliner Verwandten
und Bekannten nicht hoch veranschlagen. Nach dem Vorbild der Apostel
sollte „UM des Namens eSsu wiıllen diese bleine und ohnmäc  1ge Schmach203  Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862) ...  zum Übertritte dieses Israeliten zu treffen, der ... noch immer der Zuversicht ist,  Eulre] K.[önigliche] M.[ajestät] würden noch die allerhöchste Gnade haben ihm  den Unterricht und Übertritt in München“ durch Unterstützung und „Anwart-  schaft auf eine christliche Lehrstelle möglich zu machen“. Bezüglich des „Betra-  gens“ Höchstädters übernahm er die ihm von Singer mitgeteilten Gründe, ver-  gaß jedoch nicht, zu bemerken, dass dieser, falls er ein christlicher Lehrer wäre,  „die Dienstentlassung desselben mir indicirt schiene“. Richarz äußerte sich skep-  tisch, ob der Schulgehilfe sich wirklich mit innerem Antrieb zum Christentum  bekehren wolle. Wäre dies der Fall, würde er die Verachtung seiner Verwandten  und Bekannten nicht so hoch veranschlagen. Nach dem Vorbild der Apostel  sollte er „um des Namens Jesu willen diese kleine und ohnmächtige Schmach ...  leiden‘“. Abschließend erklärte der Augsburger Bischof, er befürworte die von  Höchstädter gewünschte Anwartschaft auf eine christliche Lehrerstelle nicht.  Ludwig I., der offensichtlich das Konversionsverfahren beschleunigen wollte,  antwortete auf die Ausführungen von Richarz am 7. April 1838 kurz und knapp  mit wenigen Zeilen, die er neben den Kopf des bischöflichen Schreibens setzen  ließ: „Obgleich aus dem hier Angeführten die grosen Schwierigkeiten, die dem  Uebertritte des Höchstädter zur christlichen Religion entgegenstehen, nicht ver-  kennen lassen, so möchte Ich doch keineswegs das Vorhaben verhindern, und  sehe daher Ihrem Gutachten entgegen, auf welche Weise der Uebertritt am besten  und zweckmäßigsten stattfinden könnte.“  Aus dem Brief des Augsburger Oberhirten an Pfarrer Singer vom 30. April  1838 ist die Überraschung zu erschließen, dass der Monarch nun wider Erwar-  ten doch geneigt sei, auf Vorschläge zum Übertritt Höchstädters in München  einzugehen. Als Bischof, der Ludwig I. seine „Unterwürfigkeit und Treue“ ver-  sichert hatte, musste er nun entsprechend handeln. Er ersuchte den Waldstetter  Pfarrer, sich mit Höchstädter ins Benehmen zu setzen und ihm zu berichten:  1) wie viele Unterrichtsstunden dieser noch benötige, um die christliche Reli-  gion einst selbst lehren zu können; 2) welche Beschäftigung er während seines  Katechumenats in München ausüben könne, um einen Teil seines Unterhalts  selbst zu verdienen; 3) wie hoch dieser seine Lebenshaltungskosten in München  für die Zeit seines Katechumenats veranschlage.  Mittlerweile hatte sich die Situation Höchstädters in Ichenhausen dramatisch  zugespitzt. Obwohl in der Vaterschaftsklage, die Johanna Müller gegen ihn an-  gestrengt hatte, noch keine endgültige Entscheidung gefallen war, handelte die  Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer des Innern, wohl durch ein-  flussreiche Kreise der Ichenhauser jüdischen Gemeinde gedrängt. Ihre Entschei-  dung und deren Gründe formulierte sie am 15. April‘ 1838 folgendermaßen:leiden.“ Abschließend YTklärte der Augsburger Bischof, CI befürworte die VON

Höchstädter gewünschte Anwartschaft auf eine christliche Lehrerstelle nicht
Ludwig I: der offensichtlich das Konversionsverfahren beschleunigen wollte,

antworteite auf die Ausführungen VONN Richarz April 1838 urz und napp
miıt wenigen Zeilen, die C: neben den Kopf des bischöflichen Schreibens seizen
1eß „Obgleic au dem hıer ngeführten die groösecn Schwierigkeiten, dıe dem
Jebertritte des Höchstädter ZUY Chrıstlichen eligion entgegenstehen, nıcht VCT-

kennen lassen, möchte Ich doch ReineSswegs das Oorhaben verhindern, und
sehe er rem Gutachten entgegen, auf weliche Weıise der Vebertritt hbesten
und zweckmäbßbigsten stattfinden bönnte.“

Äus dem Brief des Augsburger Oberhirten Pfarrer Singer VOM Aprıil
838 1st die Überraschung erschließen, dass der Monarch NUunN wider TWAaTr-
ten doch genelgt sel, auf Vorschläge 718 Übertritt Höchstädters ıIn München
einzugehen. Als Bischof, der Ludwig seine „Unterwürfigkeit und Treue“ VeCI-

sichert hatte, mMUuUsste m 1U entsprechend handeln Er ersuchte den Waldstetter
Pfarrer, sich mit Höchstädter 1Ns Benehmen seizen und iıhm berichten:

w1e viele Unterrichtsstunden dieser och enötige, die CNrıstlıche Reli-
g1on einst selhst lehren können; 2) welche Beschäftigung während seines
Katechumenats In München ausüben könne, einen Teil se1nes Unterhalts
selbst verdienen; 3) w1Ie hoch dieser seine Lebenshaltungskosten In München
für die Zeıit selnes Katechumenats veranschlage.

MI1  erweıle hatte sich die Siıtuation Höchstädters ın Ichenhausen dramatisch
zugespIitzt. Obwohl In der Vaterschaftsklage, die ohanna Müller ihn
gestrengt hatte, och keine endgültige Entscheidun eTallen WAaäl, andelte die
egiıerun VOT chwaben und Neuburg, ammer des Innern, ohl Urc e1N-
fMussreiche Kreise der Ichenhauser jüdischen Gemeinde edrängt. Ihre NIscChNelI-
dung und deren Tun formulierte sS1e April 838 folgendermaßen:
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„Aus den gepflogenen Verhandlungen gehe hinlänglic hervor, daß erselbe,
WWwWenn gleichwohl sein ırken der Schule als entsprechend anerkannt WIird,
sowochl ÜUrc SEINE ere Schwängerung der ette Gerstle, als UrC. sSEINE
neuerlichen zweideutigen Verhältniße mıt der leichtfertigen Johanna üller,
welche en Verurtheilung ın der Von dieser ıhn erhobenen ımenlLa-
HONS age ın Zwel Instanzen hereits ZUT olge hatten, das /utrauen ın der
Gemeinde Ichenhausen verloren habe, und dort mıt Erfolg nıcht mehr wirken
könne. ES 1st er en Versetzung DOoON Ichenhausen heschloßen Da jedoch
aUS angel anderer israelit.lischer Schulgehilfen=Stellen ım diesseitigen egıie-
rungsbezirke, eine Versetzung ehelben auf einen anderen ALZ ım Kreise
chwaben und Neuburg Von diesseits nıcht möglich 1St; ıst erselbe ANZUWEL-
sCNH, sıch eINE Stelle ıIn einem andern Regierungs=Bezirke bewerben, WOZUÜU

Man demselben einen Termin VON onaten recepto gestatten will, nach des-
SCH mıt Wiederbesetzung der israelit.lischen| Schulgehilfen Stelle ın
Ichenhausen vorgeJanren wIird. Hiıernach 1st demselben das Geeignete eröff-
NC  S Bel1 diesen Verhältnissen scheint auch dıe Übertragung des esang=Unter-
richts der israelit.lischen| Schuljugen denselben nıcht angemeßen.6633

DIie königliche Distriktsschulinspektion ünzbur: teilte April 1838
der königlichen Lokalinspektion diesen Regierungsbeschluss mıt, der
April 838 Höchstädter eroIIne wurde. Im Protokall der Schulvisitation der
jJüdisch-deutschen Schule, welche Maı 838 unter Vorsıiıtz des Disirıkts-
schulinspektors Engelhardt In Anwesenheit VOIN Pfarrer Strobl (Lokalschul-
inspektor), ıner ochheimer, einem Vertreter des ıchen Patrimonial-
gerichts (Gerichtsverwalter etz), Vertretern der Gemeindeverwaltung und
Kulturführer Hirsch SOWI1IE des Lehrerpersonals Lehrer Moses Thannhauser,
Adstant ernnar:! Höchstädter) stattfand, wurde ebenfalls der keglerungs-
beschluss VO pL 1838 angesprochen: „Schuladstan 1Sst Höchstädter, e1in
ZWT geschickter aber umsoweni1ger moralischer Lehrer; ebhwegen hbereıits DVDON

der Klöniglichen| egierung den Auftrag sıch sıch eine andere
Lehrstelle und ZWdT ın einem anderen Kreise bewerben, IWOZU ıhm e1in Termin

“34Von onaten recepto204  Georg Kreuzer  „Aus den gepflogenen Verhandlungen gehet hinlänglich hervor, daß derselbe,  wenn gleichwohl sein Wirken an der Schule als entsprechend anerkannt wird,  sowohl durch seine frühere Schwängerung der Jette Gerstle, als durch seine  neuerlichen zweideutigen Verhältniße mit der leichtfertigen Johanna Müller,  welche deßen Verurtheilung in der von dieser gegen ihn erhobenen Alimenta-  tions Klage in zwei Instanzen bereits zur Folge hatten, das Zutrauen in der  Gemeinde Ichenhausen verloren habe, und dort mit Erfolg nicht mehr wirken  könne. Es ist daher deßen Versetzung von Ichenhausen beschloßen. Da jedoch  aus Mangel anderer israelit.[ischer] Schulgehilfen=Stellen im diesseitigen Regie-  rungsbezirke, eine Versetzung deßelben auf einen anderen Platz im Kreise  Schwaben und Neuburg von diesseits nicht möglich ist; so ist derselbe anzuwei-  sen, sich um eine Stelle in einem andern Regierungs=Bezirke zu bewerben, wozu  man demselben einen Termin von 2. Monaten a recepto gestatten will, nach des-  sen Umfluß mit Wiederbesetzung der israelit.lischen] Schulgehilfen Stelle in  Ichenhausen vorgefahren wird. Hiernach ist demselben das Geeignete zu eröff-  nen. Bei diesen Verhältnissen scheint auch die Übertragung des Gesang=Unter-  richts der israelit.[ischen] Schuljugend an denselben nicht angemeßen.  «33  Die königliche Distriktsschulinspektion Günzburg teilte am 27. April 1838  der königlichen Lokalinspektion diesen Regierungsbeschluss mit, der am 28.  April 1838 Höchstädter eröffnet wurde. Im Protokoll der Schulvisitation der  jüdisch-deutschen Schule, welche am 2. Mai 1838 unter Vorsitz des Distrikts-  schulinspektors Engelhardt in Anwesenheit von Pfarrer Strobl (Lokalschul-  inspektor), Rabbiner Hochheimer, einem Vertreter des örtlichen Patrimonial-  gerichts (Gerichtsverwalter Metz), Vertretern der Gemeindeverwaltung und  Kulturführer Hirsch sowie des Lehrerpersonals (Lehrer Moses Thannhauser,  Adstant Bernhard Höchstädter) stattfand, wurde ebenfalls der Regierungs-  beschluss vom 15. April 1838 angesprochen: „Schuladstant ist Höchstädter, ein  zwar geschickter aber umsoweniger moralischer Lehrer; deßwegen er bereits von  der K[öniglichen] Regierung den Auftrag sich zuzog, sich um eine andere  Lehrstelle und zwar in einem anderen Kreise zu bewerben, wozu ihm ein Termin  «34  von 2 Monaten a recepto ... bewilliget wurde.  Der Schulgehilfe wird durch den Regierungsbeschluss schwer getroffen worden  sein, bedeutete er doch, zumindest vorübergehend, die Vernichtung seiner bis-  33  Diese Verfügung der Regierung von Schwaben und Neuburg ist abschriftlich in einem Brief der  Distriktsschulinspektion Günzburg an die Lokalschulinspektion Ichenhausen vom 27. April  1838 enthalten. Siehe hierzu Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 Fasc. 1 (wie Anm. 2).  34  Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 Fasc. 4 (wie Anm. 16).bewilliget wurde.
Der Schulgehilfe wird HTE den Regierungsbeschluss scchwer getroffen worden

se1ln, bedeutete doch, zumindest vorübergehend, die ernichtun selner bIs-

33 Diese Verfügung der eglerun! VOINN chwaben und Neuburg ist abschriftlı. In einem Brief der
Distriktsschulinspektion ünzbur: diıe Lokalschulinspektion Ichenhausen VOoO D April
838 enthalten 1e hierzu Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 AD wıe Anm
Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 HIN wıe Anm. 16)



Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862)Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862) ...  205  herigen beruflichen Existenz. Als Pfarrer Singer am 14. Mai 1838 die ihm von  seinem Oberhirten gestellten Fragen schriftlich beantwortete, hatte Höchstädter  bereits Bischof Richarz in Augsburg aufgesucht und ihn mit Sicherheit um Hilfe  in seiner verzweifelten Lage gebeten. Der Waldstetter Ortsgeistliche, der den  Schulgehilfen zu sich bestellt hatte, fand ihn, durch die Milde des Bischofs getrös-  tet, in guter Stimmung. Nach einem zweistündigen Gespräch mit Höchstädter  könne er „zuversichtlich Folgendes vernachrichten“: 1) dieser könne nach einem  Katechumenat von maximal zwei Monaten zum Lehrer der christlichen Religion  ausgebildet werden, wenn er einem geeigneten „Führer“ anvertraut werde, der  ihm helfe, die Klippen des Rationalismus zu umschiffen. Er kenne die Schriften  des Neuen Testaments dem Inhalt nach, sei aber in das Christentum noch nicht tie-  fer eingedrungen und in manchem Vorurteil befangen. Seine Bildung sei sehr  vielseitig; 2) während seines Katechumenats wolle Höchstädter durch Arbeit in ir-  gendeinem Büro oder durch Gesangsunterricht einen Teil seines Unterhalts selbst  verdienen, wenn es ihm auch am liebsten wäre, ganz allein sein verdientes Brot  essen zu können; 3) der monatliche Bedarf des Schulgehilfen für seinen Lebens-  unterhalt in München sei selbst bei einfachster Lebensweise auf 24 Gulden anzu-  setzen. Mit Privatstunden könne er sich jedoch sicher etwas dazuverdienen.””  Als Bischof Richarz brieflich und persönlich weitere Informationen über die  Konversion Höchstädters eingeholt hatte, antwortete er König Ludwig I. auf  dessen Ersuchen vom 7. April 1838 unter sechs Gesichtspunkten:  i  Ein dreimonatiger Aufenthalt in München unter Leitung eines Geistlichen,  der den Schulgehilfen täglich unterrichte, dürfte hinreichen, seine Kennt-  nisse in der christlichen Religion zu vertiefen und die Aufrichtigkeit seiner  Neigung für diese zu erproben.  Geeignet seien für den Unterricht von der Geistlichkeit Münchens  a) Dr. Herenäus Haid, erzbischöflich geistlicher Rat?®  b) Priester Math. Schön, Kirchenpräfekt im Herzogsspital?”  35  Vgl. hierzu und zum Brief des Augsburger Bischofs vom 21. Juni 1838 die oben Anm. 1 ge-  nannte Archivalie.  36  Herenäus Haid (1784-1873) wurde 1808 in Landshut zum Dr. theol. promoviert und 1813 als  Professor nach St. Gallen berufen. Nach seiner Rückkehr nach Bayern (1818) wirkte er haupt-  sächlich als Domprediger in München. Er veröffentlichte eine große Anzahl von Predigten  sowie katechetische und aszetische Schriften. Vgl. zu ihm Reusch in: Allgemeine Deutsche  Biographie, Bd. 10, Leipzig 1879, S. 372 f. sowie Amtsblatt für die Erzdiözese München und  Freising 1873, München 1874, S. 287-293 (Nekrolog).  34  Matthias Schön (1780-1859) war ursprünglich Franziskaner. Er versah nach der Aufhebung des  Münchner Franziskanerklosters (1803) mehrere Seelsorgestellen. 1829 wurde er nach München205
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seinem Oberhirten gestellten Fragen schriftlich beantwortete, hatte Höchstädter
bereıits Bischof Richarz ın UugSDUr! aufgesucht und ih mıiıt Sicherheit
In selner verzweifelten Lage gebeten Der Waldstetter Ortsgeistliche, der den
Schulgehilfen sich este hatte, fand ihn, MHMEC die des 1SCNOTS getrös-
LeL In uter immung. Nach einem zweistündigen espräc mıt Höchstädter
könne CT „zuversichtlich Folgendes vernachrichten“: 1) dieser könne ach einem
Katechumenat VON maxımal zwel onaten SA Lehrer der christlichen eligion
ausgebildet werden, WEnl 1 einem geeıgneten „Führer“ anveritraut werde, der
ihm e  ©: die ippen des Rationalismus umschiffen Er kenne die chriften
des Neuen Testaments dem Inhalt nach, sSEe1 aber ın das Christentum och nicht He-
fer eingedrungen und ın manchem Vorurteil eTangen. Seine Bildung sEe1 sehr
vielseitig während selines Katechumenats WO HöchstädterUrel ıIn 1T-
gendeinem uro oder MITrC Gesangsunterricht einen Teı1l selines Unterhalts selbst
verdienen, Wenlnn CS ihm auch ]JeDbsten ware, ganz allein se1ln verdientes Brot

können; 3) der monatliche Bedarf des Schulgehilfen für seinen Lebens-
unterhalt ın München sSE1 selhst bei einfachster Lebenswelse auf Gulden allz

seizen. Mıt Privatstunden könne ß sich jedoch sicher etwas dazuverdienen.?°
Als Bischof Richarz brieflich und persönlich weltere Informationen ber die

Konversion Höchstädters eingeholt hatte, antwortete CI onı Ludwig auf
dessen Ersuchen VO Aprıl 1838 unter sechs Gesichtspunkten:

Fın dreimonatiger Aufenthalt in München unfter Leıtung eines Geistlichen,
der den Schulgehilfen äglich unterrichte, Ur hinreichen, se1ıne ennt-
nNısSse ın der christlichen eligion vertiefen und die Aufrichtigkeit seiner
Neigung für diese erproben.
eeigne sel]len für den nNTerrTIC. V.ON der Geistlichkeit Münchens
a) Dr. Herenäus Haild, erzbischöflich geistlicher Rat?®

Prijester ath chön, Kirchenpräfekt 1mM Herzogsspital””

35 Vgl hierzu und ZU TIE des Augsburger 1SCNOTIS VO 21 Junı 838 die ben Anm. gEe-
nannte Archivalıe

306 Herenäus ald (1784-1873) wurde 1808 In andshu 7U Dr. e promovıert und 813 als
Professor ach ST Gallen berufen ach seiner uckkenr ach ayern 1818) wirkte aupt-
SaC  1C als Domprediger In München Er veröffentlichte ıne TO. Anzahl VOIN Predigten
SOW1e katechetische und aszetische Schriften. Vgl ihm Reusch 1nN; Allgemeine eutsche
Biographie, 1 Leipzig 1879, 377 SOWI1eEe Amtsblatt für d1iıe Erzdiözese München un
Freising 1873, München 18’74, 287-293 (Nekrolog).

37 Matthias on O-1859 Wäal ursprünglich Franziskaner. Er versah ach der ufhebun des
Münchner Franziskanerklosters mehrere Seelsorgestellen. 1829 wurde ach München
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Um selnen Aufenthalt ın München bestreiten können, dürften, einen kOSs-
tenlosen Unterricht vorausgesetzt, Gulden PDIO Monat für Höchstädter
erforderlich se1Nn.
Wenn AAr königliche er  un Arbeit in einem Uro finden könnte,
wofür eeigne sel, würde zumindest teilweise damıt seinen Lebens-
unterhalt verdienen, b1Is eine passende Lehrerstelle frei würde.
Bel einer späteren Anstellung einer katholischen Schule, wofür e ach
seliner Befähigung ZUuU Religionslehramt eeigne se1lın dürfte, sSo darauf
eacChte werden,
a) dass In dieser Gegend keine en sSind

dass diese Stelle nicht mıiıt dem Mesnerdienst verbunden ist ESs sollte
möglichst eine Stelle se1ln, Höchstädter keinen Religionsunterricht
e  en hätte

ollten edenken bestehen, ihn als Lehrer beschäftigen, ware doch
für eine entsprechende Stelle In einer Kanzlel verwendbar.

Wenn Bischof Richarz auch manche nregun des Pfarrers Singer übernahm,
1e CL, W ds$s den Einsatz des Schulgehilfen als Lehrer einer katholischen
Schule ach vollzogener Konversion anlangte, skeptisch.

Leider endet mıiıt diesem Schreiben des Augsburger Oberhirten Ludwig
die bisher ekKkannte Überlieferung ZUT Konversion ernnar! Höchstädters Da
der Schulgehilfe spätestens 28 Junı 838 1im Bereich des Regierungsbe-
zirks chwaben und Neuburg keine Beschäftigung mehr hatte und sich
während selines Katechumenats ın München auTtihalten wollte, sollte . dort 1mM
polizeilichen Melderegister ah Ende Junı1 1838 assbar se1Nn. Allerdings lässt
sich Höchstädter nicht diesem eitpun ın der Landeshauptstad nachwei-
SCH,; sondern lediglich 1mM Oktober 1832.}8 Wo f sich für geraume Zeit ach
einem ohl anzunehmenden zeıiıtwelsen Weggang VON Ichenhausen ufhielt,
[11USS offenbleiben.? Da Höchstädter jedoch prı 1841 anlässlich einer
Visıtation der deutsch-jüdischen Schule unter Leitung des Distriktsschul-

als Schulinspektor, Kirchenpräfekt Herzogsspita. und als Beichtvater des Servitenklosters
berufen. Vgl. ıhm Amtsblatt für die Erzdiözese München un! Freising 1859, München 1860,

258-7265 (Nekrolog).
38 München, Stadtarchiv, Polizeikartenregister, Serle c Nr. (freundliche TrTIeTliche 1tte1l-

lung des Stadtarchivs München VOoO März 2002
39 uch eine kursorische Durchsicht VO  a Sachakten, die die Verhältnisse der israelitischen Ge-

meinden In ayern etreffen, el! keinen Hınwels auf ernnar! Höchstädter (freundliche
TIeTliche Mitteilung Von Tau {Ir. Elisabeth Noichl, Bayerisches Hauptstaatsarchiv München,
VO März



TEn gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862)Zur gescheiterten Konversion des Bernhard Höchstädter (1801-1862) ...  207  inspektors Pfarrer Alois Wolff von Deffingen als Schulverweser erscheint,“° ist  daraus zu’ erschließen:  1) die Konversion des langjährigen Ichenhauser Schulgehilfen kam nicht zu-  stande; 2) die gegen ihn angestrengten Vaterschaftsklagen blieben ohne Erfolg.  Über die Ursachen des Scheiterns des schon gut vorbereiteten Übertritts zur  katholischen Kirche kann lediglich spekuliert werden. Am ehesten dürften  finanzielle Erwägungen den Ausschlag gegeben haben, da es gegen eine Über-  nahme Höchstädters in den staatlich katholischen Schuldienst nach dessen  Konversion wohl nicht nur von Seiten des Augsburger Bischofs Bedenken gab.  Möglicherweise zog der jüdische Schulgehilfe die Rückkehr an seine bisherige  ungeliebte Stelle einer gänzlich unsicheren Zukunft vor. Erstaunlich ist allen-  falls, dass seine Konversionsabsicht vor der Ichenhauser jüdischen Gemeinde  geheim gehalten werden konnte.  Höchstädter blieb Schulgehilfe an der deutsch-jüdischen Schule, ohne freilich  großes Engagement in seinem Dienst zu zeigen. 1844, 1846, 1847 wurde er des-  halb bei Schulvisitationen ermahnt „künftig mehr Fleiß und Zeit auf den Unter-  richt der ihm anvertrauten Schulkinder zu verwenden“. 1846 wurde gar die  Lokalschulinspektion beauftragt, „den Fleiß des Lehrers Höchstädter zu über-  wachen“. An seiner Lehrmethode, d.h. an seiner Befähigung, wurde freilich nie  gezweifelt.“ Wahrscheinlich war er darüber ungehalten, dass er bei anstehen-  den Besetzungen der Lehrerstelle an der deutsch-jüdischen Schule in Ichenhau-  sen jeweils übergangen wurde.“?  Im Januar 1845 ersuchte Höchstädter das Freiherrlich vom Stain’sche Patri-  monialgericht um „Ansäßigmachung“ und der damit verbundenen „Ausübung  einer Koscherweinschenke“. Da „der Nahrungsstand durch diese Schenke“ ver-  bessert würde und sich dieses Geschäft durchaus mit dem Lehramte vertrage,  weil es mehr von der künftigen Ehefrau und der Schwiegermutter besorgt wer-  den solle, erhoben weder das Patrimonialgericht noch der Lokalschulinspektor  (Pfarrer Joseph Dietrich) dagegen Einwendungen.“  40 Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 Fasc. 4 (wie Anm. 16). Sinz, Geschichtliches (wie Anm. 9) S. 272  behauptete, Höchstädter sei schon im Herbst 1840 nach dem Tode des Lehrers Thannhauser Schul-  verweser geworden, was zwar möglich ist, wofür es bislang freilich keinen Quellenbeleg gibt.  41  Vgl. Anm. 16.  42  Zu den Besetzungen der Lehrerstelle an der deutsch-jüdischen Schule in Ichenhausen (1841,  1844) siehe Sinz, Geschichtliches S. 273.  43  Schreiben des Landgerichts Günzburg (Landrichter Franz Anton Wurzer) an die Königliche  Lokalschulinspektion Ichenhausen vom 16. Januar 1845 sowie der Distriktsschulinspektion  (Pfarrer Alois Wolff, Deffingen) an die Lokalschulinspektion Ichenhausen vom 28. Januar 1845.  Vgl. dazu Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 Fasc. 1 (wie Anm. 2).207
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1) die Konversion des langjährigen Ichenhauser Schulgehilfen kam nicht
stande; 2) die ihn angestrengten Vaterschaftsklagen blieben ohne

Über die Ursachen des Scheiterns des schon gut vorbereiteten Übertritts U

katholischen TC annn lediglich spekuliert werden. Am ehesten dürften
Hinanzielle rwagungen den Ausschlag gegeben aben, da CS eine Über-
nahme Höchstädters ın den staatlich katholischen Schuldiens ach dessen
Konversion ohl nıcht N1UTr VON Seiten des Augsburger 1SCNOTS edenken gab
Möglicherweise zog der Jüdische Schulgehilfe die Rückkehr seine isherige
ungeliebte Stelle einer änzlic unsicheren Zukunft VOTlIL. Erstaunlic ist allen-
alls, dass se1ıne Konversionsabsicht VOT der Ichenhauser jJüdischen (Gemeinde
geheim ehalten werden konnte.

Höchstädter 1e Schulgehilfe der deutsch-jüdischen Schule, ohne TEeINC
großes kEngagement In seinem Dienst zeigen. 1844, 1846, 847 wurde j % des-
halb bel Schulvisitationen ermahnt Rünftig mehr €ei und eıt auf den Unter-
richt der ıhm aAnvertirautfen Schulkinder verwenden“ 846 wurde gar die
Lokalschulinspektion beauftragt, „den €e1 des Lehrers Höchstädter über-
wachen“ An seliner Lehrmethode, seliner Befähigung, wurde Te1NC nıe
gezweifelt.” Wahrscheinlich Wal darüber ungehalten, dass ß bel anstehen-
den Besetzungen der Lehrerstelle der deutsch-jüdischen Schule iın chennau-
SC Jeweils übergangen wurde.“%

Im Januar 845 ersuchte Höchstädter das Freiherrlic VO Stain’ sche Patrı-
monlalgericht „Ansäßigmachung“ und der damıiıt verbundenen „Ausübung
einer Koscherweinschenke“ Da „der Nahrungsstan UrC. diese Schenke VelrI-

bessert würde und sich dieses Geschäft durchaus mıt dem enramte vertrage,
weil CS mehr VON der ünftigen Ehefrau und der Schwiegermutter besorgt WelI-

den Sso.  © rhoben weder das Patrimonialgericht och der Lokalschulinspektor
Pfarrer Joseph jetre dagegen Einwendungen.“

Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 asCcC. wıe Anm 16) SINZ, Geschichtliches (wie Anm 9) DE
behauptete, Höchstädter sel1l schon 1mM Herbst 840 ach dem Tode des Lehrers hannhauser chul-
VCeIWESCI geworden, W ds War möglich ist, wofür bıslang TEMNC keinen Quellenbeleg g1bt.

41 Vgl Anm.
47 Zu den Besetzungen der Lehrerstelle der deutsch-jüdischen Schule ıIn Ichenhausen

siehe S5S1NZ, Geschichtliches DA
43 Schreiben des Landgerichts ünzbur:! (Landrichter Franz ntion Wurzer) die Königliche

Lokalschulinspektion Ichenhausen VOI 16 Januar 1845 SOWI1E der Distriktsschulinspektion
Pfarrer OI1SD Deffingen) die Lokalschulinspektion Ichenhausen VO Januar 1845
Vgl azu Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 asC. wI1e Anm.
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Am Febhruar rhielt Höchstädter die polizeiliche Bewilligung, sich ıIn chen-
hausen ansäss1ıg machen und verehelichen können.“* Er heiratete Fe-
bruar 84h die ledige, September 814 ın Ichenhausen geborene Hanna
Blumenthal, Tochter des schon verstorbenen jJüdischen andlers Anselm Blu-
menthal und selner Ehefifrau Baierle Blumenthal.*” DIie Tau brachte das Haus
Nr. Nr. 39  > ın die Ehe ein Dem Ehepaar wurden zwel ne geboren
(Heinrich, geb Julıi 1846; Albert, geb August 852): ernnar:! Höch-
städter unterrichtete 1UuN ZUr Zufriedenhe1i der Schulbehörden der deutsch-
israelitischen Schule und ah Herbst 854 der erringerun der
Schülerza zusammengelegten israelischen Religionsschule und deutsch-israe-
ischen Schule.“ Der pädagogische Jrer des er umtriebigen Schulmannes
machte sich 11141 mehr einmal bemerkbar, qls f ohne Wiıssen der Schulbehörden
Lehrhbücher eingefü hatte.; miıt denen CT glaubte, die Kinder „leichter und
zweckmäßiger unterrichten bönnen“. ıner ochheimer hatte diese Ange-
legenheıt 1TC selne Anzeıge bel der Lokalschulinspektion hochgespielt.”” Um
die Mıtte des Jahres 1856 bat Höchstädter, in einer Sehschwäche VON

der Teilnahme Schullehrerkonferenzen und der Bearbeitung der Konferenz-
auIigaben dispensieren.”“ Am Maı 862 starh der och amtierende Lehrer

eıner „Gehirnapoplexie ın olge VoN Gicht-Metastase“ und wurde
folgenden Jlage beerdigt.”

Vgl ugsburg, Staatsarchiv, VOIN aın ZU Rechtenstein, ontraktenprotokolle Nr. 6 /
184 4/.) W

45 1e Augsburg, Staatsarchiv, Israelitische Personenstandsregister, Nr. 19 Ichenhausen,
Irauungen 1828 August 187/74, CWAR
Vgl Anm

47 ugsburg, Staatsarchiv, Landgericht Iterer Ordnung ünzburg, Hoechstaedter Bern-
hard, Schullehrer In Ichenhausen.

48 1e die entsprechenden Visitationsprotokolle 1ın Ichenhausen, Pfarrarchiv, Fach 16 asCcC.
wıe Anm 16)

49 Schreiben der Distriktsschulinspektion die Ichenhauser Lokalschulinspektion Vo AA Fe-
TUar 1852; vgl Anm
Schreiben der eglerun. VO  — chwaben und Neuburg, Kammer des Innern, VO Juli 8b6;
vgl Anm \A8
ugsburg, Staatsarchiv, Israelıtische Personenstandsregister, Nr. 72 Ichenhausen, Sterbefälle
(Oktober 853 (O)ktober 1889,


